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Denkmale der Industrie und Technik auf der deutschen 
Weltkulturerbeliste
Kurzstatement anlässlich des ICOMOS-Workshops «European Heritage Label und 
Weltkulturerbe» am 20./21. November 2009 in Berlin
Die ICOMOS-Studie «Filling the gaps» aus dem Jahr
2005 hat deutlich gemacht, dass neben den sehr un-
gleichen regionalen Verteilungen der Weltkultur-
erbestätten auf den verschiedenen Kontinenten auch
thematische Defizite bestehen. Eines dieser Defizite
wurde für die Denkmale der Technik und Industrie
benannt. Deutschland gehörte mit der Nominierung von
Rammelsberg/Goslar und Völklingen in der ersten
Hälfte der 90er Jahre zu den Pionieren auf diesem
Gebiet. Vergleichsweise war Großbritannien als Mutter-
land der Industrialisierung zwar schon 1986 mit der
Ironbridge Gorge vertreten, konnte aber aus politischen
Gründen die wichtigsten Orte, Regionen und Objekte
der Frühindustrialisierung erst seit der Jahrtausend-
wende einbringen. Inzwischen sind bis 2009 sieben
Welterbestätten aus diesem Bereich anerkannt, weitere
vier befinden sich auf der britischen Tentativliste. An-
dere Länder haben ähnlich großen Nachholbedarf,
wobei auch hier wieder große regionale Ungleichheiten
bestehen. 
Deutschland als eines der höchstindustrialisierten
Länder, dessen bisherige Bedeutung als Exportwelt-
meister gerade auf der langjährigen Industrialisierung
und der technischen Innovation beruht, darf sicherlich
international eine größere Präsenz von Welterbestätten
der Industrie, der Technik und des Verkehrs beanspru-
chen. 
Bisher sind nur drei Denkmale der Industrie- und
Technikgeschichte auf der deutschen Liste zu finden,
alle gehören zum Bereich der Montanindustrie: Das
Bergwerk Rammelsberg und die Altstadt von Goslar
(Aufnahme 1992), die Eisenwerke Völklingen (1994) und
der industrielle Komplex des Bergwerks Zollverein in
Essen (2001). 
Als Tentativanträge wurden 1999 aufgenommen: die
Faguswerke in Alfeld/Leine, die Bergbau- und Kultur-
landschaft Erzgebirge (Sachsen und Tschechien) und
das Oberharzer Wasserregal als Erweiterungsantrag zu
Rammelsberg. Die beiden letzten Anträge gehören
ebenfalls in den Bereich der Montanindustrie. Die
Erfolgsaussichten dieser Anträge können noch nicht
beurteilt werden. Während die Erweiterung Rammels-
berg mit dem Oberharzer Wasserregal wohlbegründet
erscheint und möglicherweise schon im Juni 2010
entschieden wird, ist die Situation für den Antrag Kul-
turlandschaft Erzgebirge wegen der politischen Ausein-
andersetzungen um die Waldschlösschenbrücke in
Dresden wahrscheinlich schwieriger geworden. Länder-
übergreifend mit Tschechien wäre dieses Projekt aber
besonders interessant. Zahlreiche frühe Bergbaudenk-
male, die schon zu Zeiten der ehemaligen DDR als wert-
volle Objekte erhalten wurden, können von der Sache
her eine Einstufung als Weltkulturerbe rechtfertigen.
Dazu gehört die Bergakademie Freiberg, eine der ältes-
ten und bedeutendsten Hochschulen ihres Faches in
Europa, die z. B. auch über reichhaltige historische
Sammlungen verfügt. Der Antrag für die Faguswerke
bezieht sich auf deren besondere Bedeutung für die
neuere Architekturgeschichte, die industrie- und tech-
nikgeschichtliche Bedeutung erscheint eher gering. 
Neuere Überlegungen zielen darauf ab, neben den
vorherrschenden, sicher auch bedeutenden Objekten
der Rohstoffförderung und -bearbeitung auch andere
Industriezweige, in denen Deutschland führend war,
und wichtige technische Infrastrukturen und Regionen
mit besonderen industriellen Schwerpunkten zu be-
rücksichtigen. Dabei ergibt sich in zwei Fällen die Mög-
lichkeit, das bereits vorhandene Weltkulturerbe zu er-
weitern, so dass damit keine völlig neue Antragstellung
und Aufstockung der Tentativliste erforderlich wird.
1. 
Am 3. Oktober 2009 hat die informelle internationale
Vereinigung der Schwebefähren in Rendsburg be-
schlossen, einen Erweiterungsantrag zu erarbeiten, der
neben der bereits anerkannten Schwebefähre in Bilbao/
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in Buenos Aires/Argentinien, Middlesborough, Newport
und Warrington in England, Rochefort in Frankreich und
Osten und Rendsburg in Deutschland umfasst. 
Auslöser für diese Überlegungen war, dass sowohl
der Schirmherr der spanischen Initiative  König Juan
Carlos I.  als auch die UNESCO selbst bei der Antrag-
stellung und Anerkennung erwähnten, dass eigentlich
alle noch erhaltenen Schwebefähren zum Weltkultur-
erbe gehören sollten. Schwebefähren sind eine Sonder-
bauart der beweglichen Brücken, die in Frankreich und
Spanien entwickelt worden war. Als ihr Erfinder gilt der
französische Ingenieur und Unternehmer Arnodin. Neun
seiner als Hängebrücken ausgeführten Bauart wurden
errichtet bzw. geplant. In Bilbao steht die erste dieser
Brücken, in Rochefort die letzte in Frankreich erhaltene
und eine weitere in England in Newport. In Middles-
borough ist eine große Schwebefährenbrücke in ande-
rer Bauart noch in Betrieb, in Warrington besteht eine
kleinere innerhalb eines Industriebetriebes. In Deutsch-
land sind zwei Schwebefähren besonderer Bauart zu
finden: die relativ kleine Brücke über die Oste im nieder-
sächsischen Osten linksseitig der Elbe, deren Erhaltung
nach langjährigen Bemühungen nunmehr zu ihrem 100-
jährigem Bestehen gesichert wurde, und die an der
Eisenbahn-Hochbrücke über den Nordostsee-Kanal in
Rendsburg abgehängte Schwebefähre. Die einzige
außereuropäische Schwebefähre befindet sich im
Stadtteil La Boca in Buenos Aires. In diesem sozial
problematischen Stadtteil ist die Schwebefähre einer
der Fixpunkte der geplanten städtebaulichen Entwick-
lung und Rehabilitierung. Nach neueren Informationen
scheint die Stadtverwaltung von Buenos Aires nunmehr
zu beabsichtigen, die Erhaltung der Brücke und die
Nominierung als Weltkulturerbe zu unterstützen.
Für die Nominierung als serieller Antrag aller acht
weltweit noch vorhandener Schwebefähren sind
danach die Voraussetzungen grundsätzlich vorhanden.
Eine erste Studie für diese Nominierung will die Stadt
Rendsburg erarbeiten lassen, sowohl Bilbao als auch
Rochefort haben ihre Unterstützung zugesagt. Der
Antrag soll möglichst von Argentinien als Erweiterungs-
antrag für Bilbao gestellt werden. 
2.
Die deutsche Elektroindustrie erlangte im späten 19.
und im 20. Jahrhundert eine führende Position. Nach
den grundlegenden Erfindungen von Werner von Sie-
mens entwickelte sich ein neuer Industriezweig, der nur
wenige Konkurrenten im Ausland hatte. Er war vor allem
in der größten deutschen Industriestadt Berlin ange-
siedelt und durch die Namen Siemens und AEG
geprägt. Während Siemens nach kleineren Anfängen
ein eigenes Fabrikviertel,  die Siemensstadt,  mit sa-
chlich geprägter Architektur bezog, war die AEG auf
drei Standorte an der Brunnenstraße, der Huttenstraße
und in Oberschöneweide verteilt. Auch hier wurden
Abb.1: Schwebefähre im französischen Rochefort, erbaut 1900 nach 
dem System Arnodin.
Abb.2: Die Tagesanlagen der Zeche Zollern 2/4 in Dortmund (1898-
1904), Sitz des Westfälischen Industriemuseums.
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Bauten von Peter Behrens besonders bekannt wurden. 
Die Stadt Berlin wurde gleichzeitig zum Pionier der
Stromproduktion, der Verteilung und der Anwendung.
Dies einerseits durch den Bau von immer größer wer-
denden Kraftwerken, andererseits durch die rational
geplante Stromverteilung in teils architektonisch he-
rausragenden Trafo- und Umspannstationen und
schließlich u. a. in der Anwendung in neuzeitlichen
Transportmitteln wie der U- und der S-Bahn.
Von dieser bedeutenden Industriegeschichte sind
zahlreiche Bauten erhalten, wie eben die Siemensstadt,
die AEG-Turbinenhalle und die NAG/AEG-Automobilfa-
brik von Behrens, Kraftwerke in Charlottenburg und
Rummelsburg, zahlreiche, oft schon umgenutzte
Umspannwerke und Teilabschnitte der genannten
Verkehrssysteme. Eine Vorauswahl dieser Objekte und
eine Vorprüfung auf Eignung nach den Kriterien der
UNESCO werden derzeit vom Landesdenkmalamt
bearbeitet. Dieser serielle Antrag, der in gewisser Weise
komplementär zu dem der Siedlungen der Moderne
wäre, sollte in die Fortschreibung der deutschen Tenta-
tivliste aufgenommen werden.
3.
Das Ruhrgebiet als größtes zusammenhängendes
Industriegebiet Europas befindet sich in einem
fortschreitenden Strukturwandel. Zu den größten Leis-
tungen in diesem Wandel gehört die Entwicklung einer
eigenen Industriekultur, deren Bedeutung unter an-
derem durch die Ernennung der Stadt Essen und des
Ruhrgebiets zu einer der Kulturhauptstädte Europas
2010 gewürdigt wird. Bewusstmachung und In-Wert-
setzung der Industriekultur als ein gemeinsames Identi-
fikationsmerkmal begann hier schon vor mehr als
dreißig Jahren mit der Rettung von Industriedenkmalen,
der Installation von dezentralen Industriemuseen und
der nachfolgenden Internationalen Bauausstellung Em-
scher Park. Dieser Prozess ist weltweit nicht nur ein-
malig, die angewandten Methoden, die Größe und
Problematik der erhaltenen Objekte, die Verankerung in
der Bevölkerung und die inzwischen erreichte touris-
tische Attraktivität machen das Ruhrgebiet zu einem
Vorbild für ähnliche Entwicklungen in anderen Ländern.
Die herausragende Bedeutung der Industriedenk-
male wird bisher allein durch die Aufnahme der Zechen-
landschaft Zollverein in die Welterbeliste dokumentiert.
Objekte ähnlicher Bedeutung und Wertigkeit sind mehr-
fach vorhanden, ihnen stände eine gleichartige Einstu-
fung zu. Nach Ansicht des Autors sollten nicht nur ein-
zelne ausgesuchte Denkmale, sondern die breitere
Denkmallandschaft der Ruhrindustrie in einem Erweite-
rungsantrag zu Zollverein eingebracht werden. Für den
Bereich der Montanindustrie könnten neben Zollverein,
das als größte und modernste Zeche in gewisser Weise
den Abschluss des Bergbaus dokumentiert, die Muster-
zeche Zollern 2/4 als Höhepunkt der Bergbauarchitek-
tur um 1900 und das Muttental und die Zeche Nachti-
gall als letzte Beispiele des frühen Bergbaus
einbezogen werden. Wegen der umfangreichen Samm-
lungen und des Archivs ist auch das Bergbaumuseum
Bochum von besonderer Bedeutung.
Im Bereich der großindustriellen Verarbeitung sind
die erhaltenen Eisen- und Stahlwerke in Duisburg-Mei-
derich und Hattingen zu nennen und der Gasbehälter in
Oberhausen als besondere Landmarke. Zur Infrastruk-
tur der Industrie gehört das Schiffshebewerk Henri-
chenburg und die umgebenden Schleusenanlagen aus
mehreren Zeitabschnitten. Die Arbeiterkolonien und die
Unternehmervillen werden mit der Siedlung Eisenheim
in Oberhausen und der Kruppschen Villa Hügel in Essen
kontrastreich dokumentiert. Daneben ist eine größere
Zahl weiterer Stätten der Industriekultur bereits museal
oder als zugängliche Denkmale erhalten, sie könnten
zusätzlich auf ihre Eignung geprüft werden. 
Abbildungsnachweis
Alle Fotos: Rolf Höhmann, Büro für Industriearchäologie, Darmstadt
Abb.3: Automobilfabrik der NAG/AEG in Berlin-Oberschöneweide von 
Peter Behrens, 1915-17.
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